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Amtliches.
Bekanntmachung.

Die Maul- und Klauenseuche bete.
Wegen der zunehmenden Verbreitung der Maul- und

Klauenseuche werden auf Anordnung Gr. Ministeriums des
Innern in Anwendung des § 33 der Verordnung Gr.
Ministeriums des Innern vom 19. Dezember 1895 die von
den Händlern zum Zwecke des Verlaufs aufgestellten Rind¬
viehstücke und Schweine einer verschärften veterinärpolizeilichen
Aufsicht unterstellt, indem die Händler und in ihrer Ver¬
tretung die Besitzer von Gast- und Privatstallungen ver¬
pflichtet werden, von der Einstellung von Tieren der bezeich¬
nten Art spätestens im Verlaufe von 12 Stunden vor der
Einstellung an Anzeige zu erstatten.

Die Ortspolizeibehörde hat hierüber eine Bescheinigung
auszustellen und dem Bezirlstierarzt an dem Tag der Ein¬
stellung der Tiere unter Angabe der Zahl, des Alters, der
Farbe und des Geschlechts schriftlich Mitteilung zu machen.

Am 5. Tage nach erfolgter Einstellung nimmt der
Bezirlstierarzt die Untersuchung der Tiere vor. Ehe diese
stattgefunden hat, und die Tiere für seuchenfrei erklärt worden
find, dürfen dieselben nur zum Zwecke sofortiger am Auf¬
stellungsorte zu bewirkender Schlachtung aus dem Stall
entfernt werden.

Sind während der Dauer der Beobachtung weitere
dieser unterliegende Tiere in den Stall eingestellt worden,
so dürfen auch die früher eingestellten, abgesehen von dem
Falle des vorhergehenden Absatzes, aus dem Stalle nicht
entfernt werden, bevor nicht die Beobachtungsfrist der später
eingestellten Tiere umlaufen ist.

Nach Ablauf der fünftägigen Frist ist eine gründliche
Reinigung der von den zusammengebrachten Tieren jeweils
benützten Stallungen, Buchten usw. anzuordnen.

Die Reinigung ist nach Angabe des Gr.Bezirkstierarztes
und unter polizeilicher Ueberwachung zu bewirken.

Die Bürgermeisterämter haben diese Verfügung alsbald
ortsüblich bekannt zu geben und werden angewiesen, streng
auf ihren Vollzug zu achten. Innerhalb einer Woche ist
Nachweis über die Bekanntgabe vorzulegen.

Pforzheim, den 13. August 1907.
Grosrh. Bezirksamt.

Roth.
Vorstehendes wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Nagold, 16. Aug. 1907. K. Oberamt.

Mayer,  Reg.-Ass.
Seine Majestät der König haben am 16. August d. IS . aller¬

gnädigst geruht , den Obrrbahnasfistenten Spinner  in Nagold zum
Eisenbahnfekretär in Göppingen zu befördern.

Seine Königliche Majestät haben am 16. Aug d. I . dem Zu¬
stellungsbeamten Hemmin  g er  bei dem Amtsgericht Nagold anläß-
läßlich seiner Dienstenthebung die Verdienstmedaille des Kronorden»
allergnSdtgst zu verleihen geruht.

Besuch der Schlachtfelder von Gravelotte
und Mars -la -Tour

durch drei Nagolder gute Patrioten!
Nachdem wir die Schlachtfelder von Weißenburg und

Wörth mit dem Veranen- und Militärverein besucht hatten,
fuhren wir Montag, 5. August, nach Straßburg und mit
Schnellzug ab Straßburg mittags 12.19 nach Metz, wo wir
um 2.55 eintrafen; nach einer Erfrischung ging es mit Zug
4.24 nach der nächsten Station bei Gravelotte(Chatelle)
von wo wir nach1 Stunde die Ferme(Pachthos) Skt.
Humbert verbunden mit Wirtschaft und das eigentliche
Zentrum des Schlachtfeldes von Gravelotte erreichten. Um
diesen Hof wurde in der Schlacht furchtbar gerungen, wo¬
von die vielen Gräber und Denkmäler bei und in nnmittel-
barer Nähe desselben Zeugnis ablegen. Von da gingen
wir angesichts der vielen Gräber mit stiller Wehmut und
in Dankbarkeit für die gefallenen Helden nach Gravelotte
und passierten auf diesem Wege die mit so vielem Blute
getränkte Gravelotter Schlucht. Wir übernachteten im
Hotel Drian m Gravelotte, wo wir sehr freundliche Auf¬
nahme und gute Bewirtung bei mäßigen Preisen fanden.
Am Morgen des6. August brachen wir um7 Uhr auf und
gingen zunächst auf der schnurgeraden und breiten Land-
straße nach Rezonville, besuchten die Stelle, wo der Todes¬
ritt der Brigade Bredov, 7. Kürassier- und 16. Ulanenregi¬
ment, stattgefunden hat; hier find drei schöne Denkmäler
für diese braven todesmutigen Kämpfer errichtet, welche in
einigen Massengräbern bestattet find. Bekanntlich haben
diese mit so furchtbaren Opfern ausgeführten Reiter-Attacken

Hlagold, Montag dm is. August

AoMifche Hleöerficht.
Im Reichsamt des Inner» hat am Mittwoch

eine Konferenz aller beteiligten Refforts des Reichs und
Preußens stattgefnnden, um die Gefahr der Einschleppung
der Cholera aus Rußland und die Maßregeln zu ihrer
Abwehr zu erörtern. Es wurde allseitig anerkannt, daß
kein Grund zur Beunruhigung vorliege. Um jedoch für alle
Fälle gerüstet zu sein, wird schon jetzt Vorsorge getroffen
werden, daß die bei dem Einbruch der Cholera im Herbst
1905 bewährten Abwehrmaßregeln, insbesondere die Ueber¬
wachung der Flußläufe in den Grenzbezirken, in jedem
Augenblick in Wirksamkeit treten können.

Ueber das Verhalten der Militärbehörde«
znr Presse treffen die soeben erschienenen neuen Dienst¬
vorschriften für die sächsische Armee recht moderne Bestim¬
mungen. Bei besonderen Anlässen, Unglücksfällen, Selbst¬
morden, Soldatrnmißhandlungen und dergleichen mehr wird
den Truppenbehörden besondere Beobachtung der Tagespresse
zur Pflicht gemacht. Zwar wird angeordnet, daß Zeitungs¬
artikel, in denen das Heer, seine Einrichtung und militärischen
Maßnahmen in aufsehenerregender oder ungewöhnlich ge¬
hässiger Weise verunglimpft oder durch Behauptung unwahrer
Tatsachen verdächtigt worden sind, oder in denen zum Un¬
gehorsam gegen Vorgesetzte und Verordnungen angeregt
worden ist, umgehend dem Kriegsministerium einzusenden
sind; aber andererseits wird ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß es zweckmäßig erscheine, bei besonderen allgemein interes¬
sierenden Vorfällen sofort von seiten der Truppenbehörden
der örtlichen Tagespresse richtige Mitteilungen zukommen
zu lassen. Es wäre zu wünschen, daß ähnliche Vorschriften
in der ganzen deutschen Armee zur Einführung gelangten;
vielleicht würden dann auch gewisse Ztvilbehörden von der
Praxis der Militärbehörden provitieren.

Ans Deutsch-Südwestafrika wird gemeldet In
diesen Tagen ist die etwa 30 Kilometer lange Teilstrecke
Schakalskuppe—Kuibis fürMMärtransportc eröffnet worden.
Das ist eine wichtige Etappe des Bahnbaues. Kuibis ist
die erste wirklich reiche Wafferstation der Linie; sie wird
imstand sein, gleichzeitig die Bahnstrecke ihres Bereichs und
die Zugtierherden der militärischen Fuhrparkkolonnen, die
nunmehr bis auf weiteres in Kuibis ihr Hauptviehdepot
einrichten werden, mit Wasser zu versorgen. Insgesamt
find von der Lüderitzbucht aus jetzt rund 205 Kilometer
im Betrieb, also bis Keetmanshoop noch etwa 160 Kilometer
zu bauen.

Die russisch-japanische Konvention, die am 30.
Juli d. I . in Petersburg unttrzeichnct worden ist, hat
folgenden Wortlaut: Die Regierung Sr. Majestät des
Herrschers aller Reußen sowie die Regierung Sr .Majestät
des Kaisers von Japan haben, beseelt von dem Wunsch,
die friedlichen und freundnachbarlichen Beziehungen, die
zwischen Rußland und Japan glücklicherweise wieder Her¬
den Erfolg gehabt, daß der zur Offensive übergehende rechte
Flügel der französischen Armee den etwas schwachen linken
Flügel der deutschen nicht erdrücken konnte, sondern in
seinem Vorrücken für diesen Tag aufgehalten wurde; wären
diese Kavallerie-Attacken deutscherseits nicht gelungen, so
hätte möglicherweise eine Niederlage die Folge sein können.
Mit dankbaren Gefühlen für die Gefallenen verließen wir
diesen denkwürdigen Platz und gingen direkt nach Mars-la-
Tour. Zwischen Vtonville und Mars-la-Tour überschritten
wir die französische Grenze; wir erkundigten,uns, ob wir
ohne Paß die Grenze überschreiten dürfen und ob unser
deutsches Geld in Frankreich als Zahlungsmittel angenom¬
men werde; beides wurde bejaht und so überschritten wir
'/»Stunde vor Mars-la-Tour die deutsch-französische Grenze
mit gemischten Gefühlen, wie wir wohl in Mars-la-Tour
ausgenommen werden würden; doch zu unserer Beruhigung
wurden wir von keiner Grenzwache noch sonst belästigt und
zogen frohen Mutes und großem Durste im Hotel Lorraine
ein, wo wir nach verschiedenen Andeutungen uns so weit
verständlich machen konnten, daß wir etwas zu Trinken und
ein vorzügliches Mittagessen bekamen; es war auch gar nicht
zu teuer; beim Abschiede reichte uns der Hotelier freundlich
die Hand, überhaupt waren die Leute durchaus anständig
und freundlich.

In Mars-la-Tour besuchten wir die Kirche, in welcher
sämtliche hier gefallenen französischen Krieger mit Namen
an den weißen Wänden angeschrieben sind; wohl einige
tausende; von der Arche gingen wir zum Gottesacker, wo
verschiedene Denkmäler gefallener deutscher Offiziere sich be¬
finden, von da zum französischen Nationaldenkmal, welches
mit kostbaren Kränzen fast ganz bedeckt war. Nun gingen

ISO?

gestellt worden find, zu befestigen und für die'Zukunft jede
Veranlassung zu Mißverständnissen in den Beziehungen der
beiden Kaiserreiche zu entfernen, die folgenden Vereinbarungen
getroffen: Artikel1: Jeder der beiden hohen Vertragschließen¬
den verpflichtet sich, dte gegenwärtige territoriale Integrität
des andern zu achten, ebenso wie auch alle Rechte, welche
für den einen oder andern Kontrahenten aus den Verträgen,
Uebereinkommen und Abkommen entspringen, die zwischen
den Vertragschließenden und China in Kraft stehen, und
von denen Abschriften zwischen den Vertragsmächten aus¬
getauscht sind, soweit diese Rechte nicht mit dem Prinzip
der Gleichberechtigung unvereinbar sind, welches in dem in
Portsmouth am 5. Sept. 1905 Unterzeichneten Vertrag so¬
wie in der besonderen zwischen Japan und Rußland ge¬
schlossenen Konvention aufgestellt ist. Artikel2. Diebeiden
hohen Vertragschließenden erkennen die Unabhängigkeit und
territoriale Integrität des Kaiserreichs China sowie das
Prinzip der Gleichberechtigung hinsichtlich des Handels und
der Industrie aller Nationen in dem genannten Kaiserreich
an und verpflichten sich, für die Aufrechtrrhaltung und Ver¬
teidigung des stntus guo und die Achtung dieses Prinzips
mit allen friedlichen Mitteln, die ihnen zu Gebot stehen,
einzutreten. Gezeichnet: Jswolski. Motono.

Die türkische Regierung hat in letzter Zeit die
Befestigungen des Bosporus durch Neubauten und andere
Verteidigungsmittel systematisch verstärkt. — Zur Beilegung
des türkisch-persischen Grenzzwischenfalls will die Pforte be¬
sondere Kommissare nach Urmia senden und die persische
Regierung zu einem entsprechenden Schritt veranlassen. —
Türkische Blätter melden: Am 11. August tötete der Sekretär
des griechischen Metropoliten in Florina den bulgarischen
Priester Jlia auf offener Straße. Als er dann in der
Nacht floh, wurde er selbst von der Polizei getötet. Der
„Köln.Ztg." wird aus Saloniki vom 13. d.M. telegraphiert:
Auf dem Weg nach Serres wurden ein griechischer Pfarrer
und zwei Bauern von Bulgaren getötet.

Die Lage in Casablanca hat sich nach einer Meldung
des Admirals Philibert nicht verändert. Dagegen ist in
Mazagan eine Besserung eingetreten. Nach brieflichen Nach¬
richten aus Casablanca vom 12. d. Mts., die in Tanger
eingetroffen sind, ist nach dem 10. kein weiterer allgemeiner
Angriff erfolgt. Es kämen immer noch zahlreiche Juden
aus dem Innern dort an, die von geplanten Unternehm¬
ungen der Stämme gegen die Stadt berichteten. General
Drude habe die Notabeln der Stadt zu sich kommen lassen
und ihnen erklärt, daß die Sicherheit der Stadt gewähr¬
leistet sei. — In Rabat herrscht Ruhe. In Fez haben
Beratungen der ausländischen Konsuln beim Minister des
Auswärtigen über Maßnahmen zur Begegnung der schwierigen
Lage stattgefunden. — Nach einer weiteren Meldung des
Admirals Philibert erscheint die Ruhe in Safst gesichert.
Die Anwesenheit der Kreuzer„Amiral Aube" und„Conds"
vor Mazagan habe die Ruhe wieder hergestellt, und die
Europäer öffneten ihre Läden wieder. Die Lage in Rabat
sei sehr befriedigend. Die Kreuzer„Forbin", „Galilsi"
wir erst auf das wirkliche Schlachtfeld vom 16. August bei
Mars-la-Tour und kamen zuerst auf unserer Wanderung
nach dem kleinen Orte Flavigny, welcher Flecken in einer
weiten Mulde liegt; hier war das furchtbar blutige Ringen
zwischen Deutschen und Franzosen, denn die Franzosen stan¬
den auf der Höhe Mars-la-Tour-Vionville, die Deutschen
auf der Höhe von Gorze und in der Mulde von Flavigny.
Um letzteres soweit das Auge reicht nur Gräber und immer
wieder Gräber. Dazwischen drinn wieder ein Denkmal
verschiedener Regimenter; hier muß der Kamps ein furchtbar
harter und langer gewesen sein, denn eS mögen auf diesem
Platze immerhin nach Schätzung der Gräber 10000 Mann
beerdigt sein.

Als wir abends8 Uhr auf der Höhe von Gorze stan¬
den, warfen wir noch einmal einen langen wehmütigen tränen¬
feuchten Blick über dieses Totenfeld und nahmen stillen
Abschied von den hier ruhenden tapferm Helden und gingen
Gorze zu, wo wir um9 Uhr eintrafen und gutes Quartier
fanden; am andern Tage(Mittwoch) dampften wir wieder
der Heimat zu. Unvergeßlich werden uns die Eindrücke
vom Besuche dieser Schlachtfelder bleiben.

Wir gedachten des schönen Gedichtes von Wolf:
Und Haufen Erschlagener decken das Feld,
O Deutschland, wie viel deiner Söhne
Hat heute des Kriegsgottes Sense gefällt,
Daß Sieg deine Stirne nmkröne;
Es mahnet vor Gott dich ihr blasses Gesicht,
O Deutschland vergiß deiner Toten nicht!

Fr. Rentschler.



„Cassini" und zwei Torpedobootszerstörer würden sich ab-
lösen, um die Verbindung-zwischen den verschiedenen Häfen
und die Ueberwachung der Küste zu sichern. — In Tanger
ist am Donnerstag ein Küstendampfer mit Flüchtigen aus
Mazagan angekommen, darunter der größte Teil der deutschen
Kolonie. Sämtliche Europäer verließen ebenfalls vorsichts¬
halber Marakesch, eskortiert von Muley Hafid, und begaben
sich nach Saffi. Aus Fez wird unterm 11. August berichtet,
daß der Machsen durch die Konsuls die Aufforderung habe
ergehen lassen, die Häuser nicht zu verlassen. Er machtem jedem Viertel die Notabeln für die Sicherheit der Christen
in ihren Häusern verantwortlich. Ein Bote mit Briefen von
Maclean, die vom 12. August datiert find, ist in Tangerangekommen. Es wird darin berichtet, daß der Stamm
der Elkmes gedroht habe, für die Ereignisse in Casablancaan Maclean, den Raisuli beschütze, Rache zu nehmen.

DerEinfillMoreugasmDeutsch-Südwestafnka.
Berlin , 16. Aug. Ein Telegramm des Gouverneursv. Lindequist aus Windhuk meldet:
Der Kapgouverneur drahtet, daß nach Nachrichten vom

Polizeiinspektor der Morengas Spuren über Kuydas bis
zur Grenze verfolgte, dieser mit 400 Anhängern, wovon
150 bewaffnet und zwar meist mit Martiny-Henry-Gewehren,am 13. August die deutsche Grenze bei Orlogskloof über¬
schritten hat und an der Grenze von Hottentotten mit Pferden
und Rindern getroffen wurde. Die Kappolizei konnte wegendes ungünstigen Geländes mit Morenga keine Fühlung
gewinnen. Der Premierminister hat dem Generalkonsul
mitgeteilt, daß Morenga angeblich nach Warmbad will, um
mit Johannes Christian wegen Fortsetzung des Aufstandeszu verhandeln. Der Kapgouverneur benachrichtigte den
Magistrat in Upington, daß Morenga das Asyl in der
Kapkolonie verscherzt habe, daß alle verfügbaren Polizei¬
kräfte an der Grenze zu stationieren seien und daß Morenga
zu arretieren oder ins deutsche Gebiet zurückzutreiben sei,falls er versuchen sollte, britisches Gebiet zu betreten. Die
Truppen werden nach Möglichkeit im Süden für den Neu¬
ausbruch der Feindseligkeiten bereitgestellt bezw. dorthinin Marsch gesetzt. Die Farmer sind gewamt.

Berlin , 16. Aug. Nach einer Mitteilung der deutschen
Botschaft in London hat der englische Kolonialsekretär Sir
Edward Grey, die Meldung von dem Uebertritt Morengas
auf deutsches Gebiet mit dem Bemerken bestätigt, daß dieser
in Zukunft kein Asyl auf englischem Boden erhalten werde.
Sir Edward Grey hat gleichzeitig sein Bedauern ausge¬
sprochen, daß die Bemühungen der Capbehörden, Morenga
am Uebertritte zu hindern, erfolglos gewesen seien.

Kapstadt, 16. Aug. Die Behörden der Kapkolonie
ziehen alle zu Gebote stehenden Polizisten an der Grenze
zusammen, um mit den Deutschen gemeinsam gegen Morengavorzugehen.

Angesichts des Einfalls Morengas ist es von Interesse
sestzustellen, wie stark der Bestand der Schutztruppe gegen¬
wärtig in Deutsch-Südwestafrika ist. Zurzeit befinden sich
im Schutzgebiet: 217 Offiziere, 47 Sanitätsoffiziere, 124
Beamte und 5534 Mannschaften, in Summa 5922 Köpfe.
Hierzu kommt der am 11. d. M. von Cuxhaven abgegangene
AblösungStransport in Stärke von8 Offizieren, 1 Sanitäts¬
offizier und 950 Mannschaften, so daß sich im Monat Sep¬
tember im Schutzgebiet 6881 Köpfe befinden werden.

Tages -Hleuigkeiten.
Au- Gtadt und Saud.

r. Alteusteig, 17. Aug. Das Sammeln von Heidel¬
beeren geht nunmehr seinem Ende entgegen. Da sie Heuer
in nicht besonders reichlicher Menge vorhanden waren, wur¬
den in letzter Zeit hohe Preise für dieselben bezahlt. Zur¬
zeit werden Preiselbeeren und Himbeeren gesammelt. Letztere
gelten per Pfund 20 H.

Pfalzgrafeuweiler , 17. August. Am Donnerstag
nachmittag gegen3 Uhr ging ein schweres Gewitter mit

Das Testament des Bankiers.
Kriminalroman von N. M . Barb »«r.

—»r,chdr»«. v«r»,t»n.

Ralph wandte sich vom Sarge ab und sah ins Leere;
dann erwiderte er schwer atmend:

„Das Mal — es war das Erkennungszeichen— an
welchem die Zwillingsbrüder als Knaben unterschiedenwurden."

„Sie meinen die beiden Brüder Hugh und Harold?"Ja ."
",Und dieser ist also Hugh?"
„So ist es. Dann aber" — Ralphs Aussehen wurdep.ötzlich verstört— „dann aber muß ja — Ha . . . —

mein Gott, nein, nein — wie soll denn das sein?" Er
hob die Hand an den Kopf und taumelte. Whitney sprang
ihm zu Hilfe und geleitete ihn nach seinem Platze. Ralph
Mainwaring war in den wenigen Augenblicken um Jahre
gealtert.

Es wurden nun noch einige der intimsten Bekannten
Hugh Mainwarings aufgerufen, die ihn ebenfalls sämtlichidentifizierten, und dann ergriff Herr Sutherland von neuemdas Wort.

„Meine Herren Geschworenen," begann er in völlig
wiedergewonnener Ruhe und Festigkeit, „bevor ich weitere
Beweise erbringe, muß ich zu deren besserem Verständnis
eine Aufklärung geben: ^

Hagelschlag über unsere Markung und das benachbarte
Durrweiler nieder; dasselbe richtete großen Schaden sowohlan den Feldfrüchten als auch am Obst an. Der Schaden
ist zum großen Teil yrrch Versicherung gedeckt, doch hat
auch mancher Landwirt seine Gleichgültigkeit gegenüber der
Hagelversicherung jetzt Zu büßen.

r. Horb » 19. Aüg. Vor einigen Tagen wurde der95te Geburtstag der Witwe Elise Levi in Mühlen ge¬
meldet. Gestern ist nun diese Frau gestorben.

Internationaler Sozialifteu -Kougreß.
r. Stuttgart , 18. August.

Der Kongreß hat seinen Anfang genommen. Es mögenbis jetzt ungefähr 1000 Delegierte eingetroffen sein. Nichtnur die europäischen Staaten, die fast sämtlich ihre bedeu¬
tendsten sozialistischen Führer hierher entsandt haben, find
vertreten, auch Amerika, Afrika, Asien und Australien sind
durch mehrere Delegierte vertreten. Es geht entschieden
ein kosmopolitischer Zug durch das derzeitige Stuttgarter
Straßenleben. An den größeren Hotels stauen sich Men-
schenmassen, die auf das Erscheinen der führenden Geisterder internationalen Sozialdemokratie geduldig warten.
Gestern fand der internationale Frauenkongreß statt, wovon
die Vertreter der bürgerlichen Presse wohl aus gewichtigen
Gründen ausgeschloffen wurden. Die Verhandlungen konnten
jedoch am Samstag nicht zu Ende geführt werden und
müssen am Montag ihren Abschluß finden, damit das Er¬
gebnis der Beratungen über die Frage des Frauenstimm¬
rechts bei Besprechung dieses Punktes auf dem Internatio¬
nalen Sozialistenkongreß berücksichtigt werden kann. Heute
vormittag 11 Uhr fand die Eröffnung des Kongreffesim vollbesetzten Festsaal der Liederhalle statt. Als
Einleitung erklang eine Hymne nach der Melodie des
Lutherschen Reformctionsliedes. August Bebel,  mit
minutenlangem Beifall empfangen, hielt die Begrüßungs¬
ansprache. Er begrüßte alle Partei- und Kampfgenoffen im
Namen der deutschen Sozialdemokratischen Partei und ent¬
bot ihnen allen ein herzliches Willkommen in Deutschland
und Stuttgart. Es sei das erstemal, daß der Kongreß im
deutschen Reiche stattfinden konnte. Schon vor 1870 habe
die Absicht bestanden, die Versammlung nach Mainz einzu¬
berufen. Später kam dann die Errichtung des neuen deutschenReichs, das kein Staat der Freiheit und des Rechts ge¬
wesen sei, sondern sofort mit Ausnahme- und Klasiengesetze
vorgegangen sei. Als man in Amsterdam den Vorschlag
machte, Stuttgart zum Kongreßort zu bestimmen, da habe
es manches Kopfschütteln gegeben. Wir wollten es aber
doch darauf ankommen lassen und sehen, ob Deutschland
sich wohl wieder einmal vor der ganzen Kulturwelt bla¬
mieren würde. Nach Berlin zu ziehen, um unter den Augen
Bülows und des preußischen Polizeipräsidentenzu tagen,
trugen wir kein Gelüste. Es ist aber hier gegangen und
so großartig und glänzend, wie dieser Kongreß, sei noch
keiner gewesen. Es fragte sich, ob Stuttgart der ge¬
eignete Ort für eine derartige Veranstaltung sein würde.Als wir in Amsterdam dem Vorschlag zustimmten, da solltegerade James während der Marokkoaffaire in Berlinfür den Völkerfrieden sprechen. Bülow habe aber alles
daran gesetzt, daß er nicht nach Deutschland kam und ihm
sogar mit Ausweisung gedroht. (Pfuirufe). Das sei keinegute Jnterduktion für die Stuttgarter Tagung gewesen.Das Beispiel Preußens fand dann in Baden bei dem Ver¬bot einer Demonstrationsversammlung in Konstanz Nach¬
ahmung. Es waren also verschiedene Punkte, die uns
Bedenken einflößten. Bebel erinnerte dann an das Ver¬
halten der preußisch-deutschen Regierung gegenüber den
russischen Genossen. Das habe alles Mißtrauen erweckt.
Nun aber werde der Kongreß in glanzvoller Weise zumSegen der ganzen proletarischen Welt zu Ende geführtwerden. Die Sozialdemokratie gewinne immer weiterenBoden. Die ganze Bewegung sei von einer Großartigkeit,
eine Geschichte des menschlichen Fortschritts, wie die Welt
noch niemals etwas ähnliches gesehen habe. Welche großen
Fortschritte seit dem Amsterdamer Kongreß. Damals habees kräftige Debatten über die einzuschlagende politische

Bald nach Beginn des Rechtshandelserhielten wir die
positive Gewißheit, daß Hugh Mainwaring, das vermeint¬
liche Opfer der Katastrophe in Schöneiche, noch am Lebensei, er also der Mörder des vermeintlichen Hugh Main¬
waring sein mußte. Wir beschlossen daher, uns auf jeden
Fall seiner Person zu bemächtigen. Dem von uns ange¬
nommenen Detektiv gelang es, ihn aufzuspüren. Im Augen¬
blick seiner Festnahme brachte er sich aber eine Schußwunde
bei, der er trotz aller Bemühungen zweier namhafter Aerzte
nach drei Tagen erlag. Glücklicherweise genügte diese Zeit,
um von ihm noch ein umfassendes Geständnis zu erreichen,
nachdem die von uns unverzüglich abgesandten Herren Barton
und Montague an seinem Sterbebette eingetroffen waren.
Ihnen diktierte er in Anwesenheit von mehreren Zeugen,
die hier zur Stelle sind, was Ihnen jetzt vorgelesen wird."

Hierauf trat Herr Montague neben den Sarg und las:
„Ich, Hugh Mainwaring, lege angesichts des Todes

freiwillig das nachstehende Bekenntnis ab, um meine Seelen¬
qualen zu lindern und in den letzten Stunden meines Lebens
wenigstens noch einigermaßen das gut zu machen, wozu un¬
ersättliche Geldgier und maßloser Ehrgeiz mich trieben.

Ich muß dazu weit zurückgreefen. Mein Bruder Ha¬
rold und ich waren Zwillinge und einander so wunderbar
ähnlich an Gestalt und Gesicht, daß selbst unsere Elternuns häufig verwechselten. Doch so ähnlich wir uns auch
körperlich waren, so verschieden war doch unser Charakter,da wir nur da? heftige Temperament und einen unbezähm¬
baren Eigenwillen gemeinsam besaßen. Harold war edel,
vertrauensvoll, hochherzig, selbstlos und oft freigebig bis

Taktik gegeben und die Geister sind hart aufeinanderge-platzt. Das große Werk ist dennoch gelungen. Die fran¬
zösische Sozialdemokratiehat sich verständigt und bei den
Wahlen glänzende Erfolge erzielt. In England trat die
Arbeiterklasse selbständig in den Wahlkampf und erzielte
glorreiche Erfolge. Damals habe er vorausgesagt, daß
ein englischer Sozialist in das Ministerium eintreten würde.
Heute fitze Burns darin. Diese Konzession habe aber nicht
vermocht, die Genossen von ihrer, Taktik abzubringen. In
Finnland ist das Frauenstimmrecht erkämpft und eine starke
Fraktion von Frauen und Männern in das finnische Parla¬
ment eingegangen. In Oesterreich haben die Genossen mit
Heroismus gekämpft und seien dort als stärkste sozialdemo¬
kratische Fraktion sämtlicher Parlamente der Welt in das
Abgeordnetenhaus eingezogen. Ebenso habe die Sozial¬
demokratie in Holland und der Schweiz glänzend abge¬schnitten, alles Beweise, daß die Internationale überall
marschiert.EineAusnahmedavonbildeDeutschland.Wir haben
einen Wahlkampf zu führen gehabt, wie nie zuvor. Nichtnur die bürgerlichen Parteien, die Reichsregierung und die
Regierungen der Einzelstaaten hätten den Kampf gegen
die Sozialdemokratie in einer Art und Weife geführt, wie
es noch nirgends in der Welt geschehen sei. Trotzdem sei
die Stimmenzahl riesig gewachsen, wenn auch die Zahl derMandate sich vermindert habe. Im Königsschloß in
Berlin habe man von einem Niederreiten der Sozial¬
demokratie gesprochen. Wir fühlen uns garnicht
niedergeritten. Wir fühlen uns so fest im Sattel,
wie nie zuvor. Der Sieg sei nicht der von den Gegnern
erhoffte, sondern nur ein Zufallssteg der bürgerlichen Parteien.
Wir alle warten sehnsüchtig darauf, die Scharte wieder
auszuwetzen. Trotz alledem aber die Erfolge in Hamburg,
Bayern und bei einigen Nachwahlen. Die Zahl der po¬
litisch Organisierten ist riesig gewachsen, in gleicher Weise
die finanziellen Mittel. So sehe die Partei aus, die nieder¬
geritten sein soll. Dazu komme der kolossale Aufschwung
der Gewerkschaften. Ueberall sei eine Steigerung der po¬
litischen Kräfte zu konstatieren. Wenn man wirklich glaube,
daß wir niedergeritten siud, warum weigerten sich dannBülow und sein Herr, Preußen das allgemeine direkte
Wahlrecht zu verschaffen? Der Reichskanzler habe die For¬
derung als eine Jagd zu Pferde nach wilden Gänsen bezeichnet.
Dieser Ausspruch mache ihm alle Ehre».sei charakteristisch. Wir
sind bereit die Schwerter zu schwingen. Am Ende schadete
es gar nicht, nach so viel Siegen eine Niederlage. Dauernde
Siege machten übermütig und Goethe sagte richtig, „nichts
ist so schwer zu ertragen, als eine Reihe von guten Tagen."
Aber die Sonne scheine schon wieder und auch der Olymp
scheine mit der Sozialdemokratie im Bunde zu sein. Die
Internationale marschierte und gewinnt immer mehr anBoden. Heute seien alle Erdteile hier vertreten, später würdenalle Staaten der Erde vertreten sein. Wir stehen wie eine
kolossale mächtige Armee da, die weiß was sie will und
sind entschlossen, die Internationale zu kräftigen und zn
stärken und die großen Ideen in die Tat umzusetzen. Dieser
Kongreß werde ein anderes Beispiel geben, wie die inter¬
nationale Haager Friedenskonferenz. Der kreisende Berg
werde ein kleines Mäuslein gebären, aber vielleicht werdees auch tot geboren. Wir wollen siegesbewußt in den
großen Kampf ziehen. Die menschheitbefreiende, internatio¬nale Sozialdemokratie lebe hoch! (Stürmischer, langan¬
haltender Beifall.) (Forts, f.)

r. Stuttgart , 16. Aug. An einem der Neubauten
auf dem Legionskasernenplatz ist heute mittag kurz vor 12
Uhr ein italienischer Arbeiter aus der Höhe des dritten
Stockwerks abgestürzt. Der Mann hat anscheinend tätliche
Verletzungen erlitten.

r. Stuttgart , 16. Aug. Der Gcneralinspektor der
dritten Armee-Inspektion, Generaloberstv. Lindequist,
wird voraussichtlich am 21. und 22. d. Mts. bei den Truppen¬
teilen des Armeekorps Besichtigungen vornehmen. Er trifft
am Abend des 20. d. Mts. hier ein. Am 21. halten die
Truppen der Garnison Stuttgart (einschließlich der ll . Ab¬
teilung Feldartillerieregiments Nr. 13) und das Ulanen-
Regiment Nr. 20 auf dem Wasen eine Gefechtsübung ab,
zur Verschwendung. Er hatte keine niedrigen Neigungen
und hing nicht am Reichtum. Ich dagegen brannte vor
Ehrsucht und schätzte die Macht des Reichtums über alles.
Dieser Grundzug meines Charakters machte sich schon in
meinen Kr.abenjahren geltend und wuchs zum heimlichen
Neid auf meinen Bruder, als ich im reiferen Alter zur Er¬
kenntnis des Vorrechts der Erstgeburt gelangte. Der Neid
artete bald in bitteren Groll aus, und der Gedanke, daß
er, der nur wenig Stunden ältere, einst alles besitzen sollte,was ich so heiß begehrte, bohrte sich wie ein Dorn in mein
Herz.

Doch von dieser sich allmählich zum Haß auswachsen¬
den Gesinnung ahnte weder er noch sonst jemand das ge¬
ringste, bis eines Tages ein Frauengesicht, kalt, aber be¬
zaubernd, berückend schön, zwischen uns trat. Von jenerStunde an sah einer im anderen nur noch den Rivalen.
Ich war betört von den Reizen des verführerischen Weibes,
mein Bruder jedoch war von einer aufrichtigen, reinen, zu
jedem Opfer fähigen Liebe beseelt. Als nun mein Vaterden Grund der zwischen Ms entstandenen Entfremdung er¬
fuhr  und denjenigen von uns zu enterben drohte, der ernst¬
lich an eine Verbindung mit dem Weibe dächte, da schwankte
ich keinen Augenblick, während mein Bruder sein Erstge¬
burtsrecht für seine Liebe hingab. Er heiratete die Person,
und mein Vater machte seine Drohung wahr, indem er mich
testamentarisch zum Universalerben rinsetzte. Ich fühlte mich
somit schon vollkommen als einstiger Herr des großen Be¬
sitzstandes. Da auf einmal, vier Jahre später, wenige
Stunden vor seinem Tode, widerrief mein Vater das Te-



welcher stch ein Parademarsch sämtlicher beteiligter Truppen
anschließt. Am gleichen Tage begibt stch der Armee-In¬
spektor nach dem Truppenübungsplatz Münfingen und wohnta« 22. der Besichtigung der Dragoner-Regimenter Nr. 25
und 26 an, wozu auch Teile der auf dem Truppenübungs¬
platz befindlichen 53.Infanterie-Brigade herangezogen werden.r. Böblingen , 17. Ang. Das N. Tagblatt schreibt
zu der Vergiftungsaffäre in der Familie Lorenzi, daß die
Familie allerdings als Ursache der Vergiftung Cremeschnittenansieht, die aus der Konditorei Müller bezogen wurden.
Ebenso bestimmt erklärt jedoch Konditor Müller, daß seine
Schnitten nicht die Ursache sein können, da noch5 weitere
Personen an demselben Tage solche gegcfsen hätten, ohne
daß sie erkrankt wären. Die Gutachten der Aerzte wider¬
sprechen sich. Endgültige Aufklärung wird erst das Ergebnisder Untersuchung der Verdauungsorgane des Verstorbenen,
die zur Zeit in Stuttgart vorgenommen wird, ergeben.

r. Schloß Friedrichshafe «, 17. Aug. Der deutscheBarde Dr. Kriftel hatte gestern abend die hohe Ehre im
K. Schloß vor den Majestäten einen„deutschen Singabend"
-zu geben. Der König sprach sich dem Barden gegenüber
sehr anerkennend aus und rühmte dessen klangvolle mächtigeStimme. Komponist Lehrer Scheel hier begleitete auf dem
Flügel. Auch ihm sprach der König persönlich sein Lob
und seine Anerkennung aus. — I . K. H. Frau Erbprinzessin
Pauline zu Wied kehrte gestern abend mit ihren beiden
Söhnen nach Neuwied zurück, nachdem ihr Bodenseeaufent¬halt in Villa Scefeld und hier seit 3. Juli gedauert hat.

r. Giengen a. Br., 17. Aug. Der in der Filzfabrik
beschäftigte 21jährige ArbeiterL. Seidel wurde vom Blitzgetroffen, die um ihn stehenden Mitarbeiter kamen mit dem
Schrecken davon. Der anhaltenden ärztlichen Behandlung
gelang es, den totgeglaubten Bewußtlosen wieder zuni Leben
zu bringen, er wurde ins Krankenhaus gebracht.

Deutsche« Reich.
Talerstücke anßer Umlauf. Der Bundesrat hat

bekanntlich die Außerkurssetzung der Eintalerstücke deutschen
Gepräges zum1. Oktober 1907 beschlossen, jedoch mit einer
Frist zur Einlösung bei den Reichs- und Landeskassen bis
zum 30. September 1908. Hierbei wird darauf hingewiesen,
daß österreichische Vereinstaler, da deren Außerkurssetzung
bereits am 1. Januar 1901 mit Oinlösungsfrist bis zum
31. März erfolgt ist, nicht mehr einlösbar sind. Einlieferer
socher Stücke haben vielmehr zu gewärtigen, daß diese nach
dem Beschlüsse des Bundesrats vom 13. März 1903 zer¬
schlagen oder eingeschnitten werden.

Karlsruhe, 16. Aug. Ein furchtbares Unglück
ereignete stch gestern abend nach der „Badischen Presse" in
der Infanterie-Kaserne des Regiments Nr. 169 zu Lahr.Während des im Laufe dieser Woche stattgefundenen
Regiments-Exerzierens auf dem Schießplätze Hagenau fand
ein Soldat der sechsten Kompanie eine unkrepierte Gra¬nate . Er nahm diese mit nach Lahr in seine Stube. Als
der Soldat gestern abend mit dem Geschoß hantierte, ex¬
plodierte es, tötete diesen Mann, zerriß seinem Nebenmann
beide Arme und verwundete vier weitere im Bette liegende
Soldaten, zum Teil schwer. Sämtliche Betroffene dienen
im zweiten Jahr und sehen ihrer Entlassung entgegen.
(Nach der „Lahrer Zeitung" sind nur zwei Soldaten schwer
und einer leicht verletzt.

Heinrich Hansjakob, Stadtpfarrer zu Freiburg i.B., der treffliche Erzähler des badischen Schwarzwaldes,
vollendet heute sein 70. Lebensjahr. Am 19. August 1837
ist er zu Haslach als Sohn eines Bäckers und Bauernwirts
geboren. Zum Priester geweiht, wurde er Gymnasiallehrer
und dann Vorsteher einer Realschule. Diese Stellung ver¬
lor er, als er 1869 wegen politischer Vergehen zu zwei
Monaten Festung verurteilt wurde. Seitdem ist er Pfarrer.In Freiburg bekleidet er jetzt 25 Jahre das Amt des
Stadtpfarrers. Seine prächtigen zahlreichen Geschichten vom
Schwarzwald schildern Land und Leute mit tiefer Menschen¬
kenntnis und warmer Liebe zur Natur.

Nürnberg, 16. Aug. Im Alter von 71 Jahren ist
der vielen Fremden wohlbekannte frühere Wirt der alten
stament und machte ein neues, worin er meinen Bruder
wieder in seine vollen Rechte etnsetzte. Mir kam das nicht
ganz unerwartet, denn obwohl der Name meines Bruders
nie mehr genannt worden war, hatte ich doch schon seit
längerer Zeit bemerkt, daß der Vater viel an ihn dachte.Ich hatte ihn eines Tages sogar mit Tränen in den Augen
vor Harolds Bild getroffen. Das bereitete mir ein ge¬
wisses Unbehagen, indessen legte ich seiner Bewegung keine
ernstere Bedeutung bei. Erst als mein Vater in der Nacht
seines Todes einen Notar verlangte, begriff ich, daß alles
für mich auf dem Spiele stand. Ich vermochte meine Wut
kaum zu beherrschen. Ich versuchte, dem Sterbenden, der
sich aber noch bei voller Besinnung befand, sein Verlangen
auszureden, er beharrte jedoch darauf. Da bestach ich den
Kutscher. Meinem Auftrag entsprechend, kehrte er ohne den
Notar mit der Meldung zurück, daß dieser verreist sei. Als
auch das gegen die Hartnäckigkeit des Vaters nicht ver¬
schlug, sandte ich zu Hobson, einem elenden Winkeladvokaten,
Len ich zu einem bequemen Werkzeug in meinen Häuden
machen wollte. Er kam, und ich schloß mit diesem Erz¬
schuft einen Vertrag, ohne zu ahnen, welche Rute ich mir
damit schnitt. Das Testament wurde aufgesetzt, von meinem
Vater unterzeichnet und von Hobson sowie einem alten, ge¬
rade zum Besuch anwesenden Freunde des Vaters, Alexander
Butler, als Zeugen unterschrieben. Fast unmittelbar nach
Vollziehung des Testaments starb der Vater, und Hobson,der das Dokument zum Schein mitgenommen hatte, lieferte
es mir des anderen Tages gegen mehrere hundert Pfund
ans. Ich atmete auf; freie Hand für meine Pläne erhielt

Weinwirtschaft zum Posthörnchen, in der schon Albrecht
Dürer seinen Schoppen getrunken haben soll, Georg Döring,
gestorben. Er war wegen seines ürwüchfigen Humors sehrbeliebt.

Nürnberg, 16. Aug. Der Polizei ist es gelungen,vier Mitglieder einer Falschmünzerbande hier sestzu-
nehmen. Wie es heißt, sind 200 falsche Zwanzigmarkstücke
bereits eingezogen worden. Man schätzt die gesamte Fabri¬
kation der Bande auf etwa 800 Stück. Die Fabrikation
soll durch Ausstanzen vorgenommen worden sein; man hat
aber in der Werkstatt auch Formen vorgefunden, welche zur
Ausprägung von Einmarkstücken gedient haben und die sich
in tadellosem Zustande befanden. Der Bande gehören noch
andere Mitglieder an, die von der Behörde gesucht werden.

Pose«, 17. Aug. Ein Gaunerstreich, der stark an
den Ueberfall auf das Rathaus in Cöpenick erinnert, hat
stch bei einem Gutsbesitzer in der Nähe von Posen ereignet.
Dort erschienen in einer Automobildroschke zwei Herren,von denen sich der eine dem Gutsbesitzer als Negierungk-
assessorv. Rigo bei der Kgl. Anstedlungskommisfionvorstellte.
Der Begleiter sei sein Sekretär. Der Assessor sagte dem
Gutsbesitzer, er komme im Auftrag der Anfiedlungskommission,
um den Betrag von 9000^ für Zuchtvieh, das dem Guts¬
besitzer durch Vermittlung der Ansiedlungskommissiongeliefertsei, einzukassieren. Die Rechnung stimmte. Der Gutsbe¬
sitzer hatte aber so viel Geld nicht beisammen, da die Herren
früher, als ausgemacht war, zu ihm kamen. Er bat den
Assessor daher, mit der Bezahlung von 6000̂ zufrieden zusein
und die übrigen 3000^ zu stunden. Der Assessor warjsehr
gnädigund und erfüllteseine Bitte.Ersstrich die 6000°̂ ein,nach¬
dem der Sekretär sie sorgfältig nachgezählt hatte, und fertigte
darüber ordnungsgemäß eine Quittung aus. Die Kassenscheine
nahm er selbst an sich, während die Gold- und Stlberstücke
von dem Sekretär in einen Leinenbeutel geschüttet wurden.
Der Gutsbesitzer war hoch erfreut über das Entgegenkommen
der beiden und stellte ihnen infolgedessen Keller und Küche
zur Verfügung. Sie ließen es sich gut schmecken und der
Assessor hatte seine liebe Not, um den Sekretär von dem
edlen Naß, das ihm vorgesetzt war, zu trennen. Am andern
Tage erfuhr leider der Gutsbesitzer, daß er zwei gerie¬benen GaunernindieHände gefallen war.  Die
Polizei hat die beiden noch nicht erreichen können. Es soll
sich um einen Kaufmann und um einen niederen Angestellten
der Ansiedlungskommission handeln. (Mpst.)

Zrrm Fall Hau.
Karlsruhe, 17. Aug. Die „Badische Korrespondenz"schreibt:
„Nahezu vier Wochen sind vergangen, seit die Schwur-

gerichtSvcrhandlungcn gegen den Rechtsanwalt Karl Hau
begonnen und nach fünftägigen Verhandlungen mit der
Verurteilung des Angeklagten zum Tode endeten. Seit
jener Zeit sind Hunderte und aber Hunderte Artikel in der
Presse aller Richtungen, in wissenschaftlichen Blättern, wiein den Tageszeitungen und in Broschüren erschienen, die
sich mit psychopathologischcn Vorgängen des Prozesses, mitrein juristischen Fragen desselben und auch mit der Art
und Weise, wie die Voruntersuchung geführt, beschäftigthaben— darüber hat aber wohl keine Preßstimme einen
Zweifel gelassen, daß es sich bei der Tat um eine der bru¬
talsten und heimtückischsten Mordtaten handelt, die in den
letzten Jahrzehnten die Oeffentlichkeit beschäftigt. Es kann
sich hierbei nicht um „Stimmungen" handeln, weder um
solche für Hau, noch um solche gegen die Zeugin OlgaMolitor, sondern um weitere Aufklärungen des doch wohl
nicht in allen Punkten geklärten Falles, wobei vor allem
eigene Meinungen oder gar eigene Wünsche nicht zum Aus¬
druck gelangen sollten, wie dies vielfach zwischen den Zeilen
mancher Zeitungsartikel zu lesen ist. Man kann doch un¬
möglich, wie dies vielfach insinuiert wird, von einer hau¬
freundlichen Presse und einer molitorfeindlichen sprechen.
Nach wie vor wird es deshalb angebracht erscheinen, alle
Momente, die zur Klärung der Angelegenheit dienen, zu
sammeln, die Gerichte werden zuletzt zu entscheiden haben,was wichtig oder nicht. Wo es sich um den Kopf eines
ich aber erst durch den einige Wochen später in Schottland
erfolgten Tod des zweiten Zeugen Butler.

Mein Bruder war zu jener Zeit in Australien, doch
in welcher Gegend dieses Erdteiles wußte ich nicht. Ich
machte auch keinerlei Versuch, mir darüber Gewißheit zu
verschaffen. Meine beständige Sorge war nur die, daß er
aus irgendeine, mir allerdings kaum denkbare Weise von
dem Testament erfahren und zurückkebren könnte, um seine
Ansprüche geltend zu machen. Deshalb verkaufte ich sobald
als möglich den gesamten liegenden Besitz und ging nachAmerika.

Was die nächstfolgenden Jahre betrifft, so ist cs un¬
nütz auf Einzelheiten einzugehen. Mein Reichtum vergrößerte
sich und mit ihm Ansitzen und Macht, alles, was ich je
ersehnt hatte, besaß ich, glücklich aber war ich nicht. So¬
gar als die Nachricht kam, daß mein Bruder auf der See
den Tod gefunden hätte und damit mein Recht aus die
Erbschaft gesichert war, genoß ich wenig Freude daran,
denn Hobson hatte ein Ervrcssungssystcm begonnen, daS er
in der unverschämtesten Weise mit stets wachsenden unge¬
heuerlichen Forderungen betrieb. Und nicht genug damit,
gab er auch dem Weibe, das meines Bruders Leben rui¬
niert hatte, einen Wink von meinem Geheimnis und damit
eine gewisse Gewalt über mich, die hinreichte, mir das Leben
beinahe unerträglich zu machen. Indessen bewahrte ich all
die Jahre das Testament auf. Selbst nachdem ich meines
Bruders Tod vernommen, hielt mich eine feige, halb aber¬
gläubische Furcht zurück,  es zu vernichten. Ich wollte dies
erst tun nach Errichtung meine? eigenen Testaments und

Menschen handelt, sollte man vor allem nicht einseitig Vor¬gehen, vor allem scheint uns da sticht mit psychologischen
Laienbroschüren gedient zu sein."

Brests «, 16. Aug. DaS Polizeipräfidum verbot dem
hiesigen Sklalatheater die Aufführung des Schauerdramas:„Ein mysteriöser Mord", dem der Han-Prozeß zu Grunde
gelegt ist.

U»«l«ud.
Innsbruck, 16. Aug. Die Insassen eines aus Trient

kommenden Automobils veranstalteten vor Schloß Welfen¬
stein, dem Wohnsitz Edgar Meyers, eine lärmende Demon¬stration. Sie wurden in Innsbruck von der Polizei an¬
gehalten. Als Besitzer des Autos wurde der italienische
Kaufmann Gaspari auS Trient festgestellt.

Mailand , 16. Aug. Heute abend sind Fürst Borg¬
hese und der Journalist Luigi Barzini, der Berichterstatterder Automobilwettfahrt Peking-Paris hier eingetroffen.
Von den Automobilisten und von einer etwa 30 000 Personm
zählenden Volksmenge wurde ihnen ein begeisterter Empfang
zu teil.

Mars -la-Tonr, 16. Aug. Die Erinnerungs¬
feier  an die im Jahre 1870 hier gelieferte Schlacht
fand trotz strömenden Regens unter starkem Andrange des
Publikums statt, unter dem stch eine große Anzahl reichs¬
ländischer Lothringer befand. Der Deputierte Lebruu
führte den Vorsitz, unterstützt von General Coulurier. Nach
Abhaltung einer feierlichen Mette hielt Lebrun die Festrede,
in welcher er ausführte, daß das Schauspiel von Marokko
das beste Gegenmittel gegen Militär- und vaterlandsfeind¬
liche Bestrebungen sei. Redner feierte die französischen
Soldaten, die in Marokko für die nationale Ehre kämpfen.

Nene Versuche mit der „Patrie ". Der Inge¬
nieur Lebaudys erklärte, daß er beabsichtige, mit dem un¬
verzüglich zu vergrößernden Luftschiff„Patrie" bei Eintritt
kälterer Witterung eine Reihe neuer, die niedrigen Tempe¬
raturen besonders berücksichtigenden Versuche zu unternehmen.
Man will mit den Luftschiffen„Patrie" und„Republique"
in Höhe über 1000 m manöverieren. Ueber die deutschen
Versuche befragt, antwortete Julliot ausweichend: „Lassen
wir doch lieber die Tatsachen sprechen".

Chirurgie der Leber. Ans dem 19. Kongreß der
Französischen Chirurgen-Vereinigung in Paris hat Dr.Legum
über die chirurgische Behandlung von Leberverletzungen ge¬
sprochen. Verwundungen dieses Organs sind begreiflicher¬
weise höchst bedenklich und werden überhaupt erst in der
neuesten Zeit von den Chirurgen in Angriff genommen.
Auch Legueu hat nur viermal solche Fälle operiert, von
denen die betr. Wunden dreimal durch einen Revolverschußund einmal durch einen Messerstich verursacht worden waren.
In den ersten drei Fällen trat die Operation in einer Zeit
von zwei bis vier Stunden nach erhaltener Verletzung ein,
führte zur Wiederherstellung der Patienten, obgleich einmal
das Geschoß in der Leber selbst stecken geblieben war. Da¬
mit ist der Beweis geliefert, daß bei solchen Verwundungen
die Operation anzuraten ist. Der Fall, bei dem es sich um einen
Messerstich handelte, war von vornherein hoffnungslos, da
die Leber völlig durchschnitten worden war und der Arztnur feststellen konnte, daß dann ein Vernähen ebenso nutz¬los wie gefährlich ist.

Paris , 14. Aug. DaS Ehepaar Goold,  das vor
zehn Tagen im Bahnhof von Marseille verhaftet wurde,weil man in seinen Reisekoffcrn die zerstückelte Leiche der
Schwedin Liway entdeckt hatte, wurde gestern auf Antragdes Gerichts von Monte-Carlo vom Untersuchungsrichter
Malavialle in Marseille scharf verhört. Zuerst gestand FrauGoold, daß ihr Mann die Mordtat selbst begangen habe
ohne Helfershelfer und ohne Zeugen; dann legte auch Goold
ein Geständnis ab und erzählte, daß die Liway am Sonntag
in seine Wohnung kam, nachdem sie ihm am Tag vorherauf der Straße angekündigt hatte, sie brauche Geld und
wende sich nun an ihn, um von ihm 500 Francs zu ent¬leihen. Als Frau Liway die Wohnung Golds betrat, führte
sie dieser, wie er angibt, ins Speisezimmer und fragte sie,
wozu sie das Geld brauche. Da  die Liway antwortete,
hätte es auch zweifellos getan, wenn mich nicht ein furcht¬
barer Vorgang daran gehindert hätte. Wie mit glühendem
Eisen ist dieser meinem Gedächtnis eingebrannt. Seil er
stch ereignete— seit der Nacht vom7. bis 8. Juli bin ich
ruhelos gewesen wie ein gehetztes Wild. Der Morgen, an
dem ich mein Testament gemacht hatte, um am folgenden
Tage, meinem Geburtstage, den Sohn meines Vaters Ralph
feierlich zum Erben zu erklären, war von mancherlei Auf¬
regungen für mich erfüllt gewesen. In niedergedrückter
Stimmung zog ich mich kurz nach 11 Uhr abends in mein
Bibliothekzimmer zurück. Dort suchte mich bald meine
Haushälterin, Frau La Grange, auf und machte mir eine
stürmische Szene des Testaments wegen, wobei sie, wie bei
früheren Gelegenheiten, mich durch Drohungen zwingen
wollte, sie zu heiraten und damit unser Kind zum legitimen
Erben zu machen. Ich ging auf nichts ein und sie verließ
wich in größten, Zorn. Unmittelbar nach ihr kam mein
Geheimsekrerär, den ich mir noch zur Besprechung einiger
Vorbereitungen lcncllt  hatte. D'e Angelegenheit war bald
beendet, und als er sich entfernt hatte, überließ ich mich
meinen trüben Gedanken. Da rief mich plötzlich eine Stimme
beim Namen, die mir aus der Vergangenheit zu kommen
schien, in der ich soeben gelebt hatte. Erschreckt sprang ich
empor und sah einen Mann vor mir, der lene aus dem
Turmzimmer cinxc:retcn inn mußte.

(Fortsetzung folgt.)



sie habe, es einem jangcn Mann versprochen, der als ihr
Liebhaber galt, so weign-.c sich Goold die verlangte Summe
z« leihen und machtes.incr Besucherin Vorwürfe. Die
Auseinandersetzung wurde um so lebhafter, als Goolb, der
dem Genuß von Whisty stark ergeben ist, nicht ganz nüchtern
war. Goold erblickte plötzlich auf dem Tisch ein langes
Tranchiermesser; er verlor die Selbstbeherrschung, ergriff
das Messer und stach es tief in die Brust der Frau Liway;
dann sank er ohnmächtig an der Leiche seines Opfers nieder.
Frau Goold, die aus einem andern Zimmer einen Schrei
ehört hatte, kam erst hinzu, als die Tat begangen war;
e fand ihren Mann blutbedeckt neben der Leiche kauernd.

Die wertvollen Schmuckmchen der Liway will Goold nicht
an sich genommen haben, um sie zu verwerten; er verbarg
sie nur in der Absicht, sie der Familie des Opfers zuzu¬
stellen, sobald er selbst in Sicherheit wäre. Goold gibt
an, daß er keineswegs starke Spielverlufte erlitten habe,
sondern daß er über ein genügendes sicheres Einkommen
aus kanadischen Bcrgwerksaktien verfüge. Die Wahrheit
dieser Angabe ist leicht zu koutrollieren und eS ist wahr¬
scheinlich, daß der Versuch Goold?, das Verbrechen, das ei-
allem Anschein nach mit Hilfe seiner Frau begangen hat,
als die unüberlegte Handlung eines Alkoholikers hinzustellen,
nicht gelingt. Es ist wahr, daß Goold im Gefängnis
mehrere Wutanfälle hatte, weil ihm die Aufseher keinen
Branntwein verabreichen ließen; solcheAnfälle stnd aber leicht
zu simulieren. In Monte-Carlo ging das Gerücht um,
daß Frau Goold nicht die rechtmäßige Gattin, sondern die
Maitresse Goolds sei; in diesem Fall hätte sie als eine in

Frankreich verhaftete Französin vor ein französisches Schwur¬
gericht verwiesen werden müssen, während Goold allein an
das Fürstentum Monaco! ausgeliefert und von dessen Ober¬
tribunal abgeurtnlt worden wäre; die Behörden haben
jedoch festgcstellt, daß das Ehepaar rechtsgültig in England
getraut ist, daß also Aide als englische Staatsangehörige
anzusehen sind; sie können demnach auch zusammen nach
Monte-Carlo überführt und dort abgeurteilt werden.
" Landwirtschaft, Handel und Verkehr.

Wochenbericht der Zrutralvermittlnugsstelle für Obst-
Verwertung i« Stuttgart.

AuSgegeben am 17. August 1907.
Diese Woche sind ekngegangen:
Angebote  in Reineclauden aus Tübingen, in Aepfeln und

Birnen auS Oberstenfeld, in Zwetschgen auS Tüvingen, Trosfingen,
in Hagebutten aus Tübingen.

Nachfragen  in Johannis - und Stachelbeeren auS Wtldberg,
in Mirabellen und Pfirsichen aus Dotternhausen , in Pflaumen aus
Prag , in Aepfel und Birnen aus Dotternhausen , Stuttgart, ! in
Zwetschgen aus Stuttgart.

Die Vermittlung geschieht kostenlos. V̂orschriften und For¬
mulare sofort und franko  erhältlich.

Tübingen , 16. Aug. Fruchtschranne. Dinkel alt S61 Kilo
um 15 60, 15.39. 16 Summe 147.99, 15 -s auf, Hab», alt 1527
Kilo um 21.—, Summ « 830 67 26 auf, Haber neu 187 Kilo
um 17.60, 17.50, 17.40, Summe 92,47 „/l , Gerste 129 Kilo um
30.40, Summe 26.31 103 ^ ab.

r . Bom Hageufchieß , 17. Aug. Die Getreideernte  ist in
vollem Tange . Die Qualität u d Quantität ist in jeder Hinficht
vorzüglich. Wegen der Trockenheit wird in der nächsten Zeit auch
der Oehmdrt beg'nnen, jedoch wird d,r 2. Wiesenschnitt weit hinter
dem 1. Zurückbleiben. Die Hopfen sind schön angeflogen und ver¬
sprechen »ine volle Ernte.

Der Seknndenrechner . Der Titel des vorliegenden Büchlein»
verspricht, Anleitung zum Schnellrechnen zu geben, und die Vorrede
— zu zeigen, wie man die meisten Rechnungen im Kopf machen könne.
Also zum Schnell- und Kopfrechnen will er Anleitung geben. Erreicht
das Büchlein diesen Zweck, so wäre eS wohl wert, daß e» « eit»
Verbreitung fände, schnell soll ja in unserer Zeit alle» geschehen,
warum nicht auch das Rechnen? Zudem ist >,S eine allgemeine
Erfahrung , daß ein schnellgefundenrS Resultat in der Regel auch
dasj richtige ist. Der Gedanke, daß alles Rechnen womöglich Im
Kopf geschehen soll, ist ein ganz zeitgemäßer. Sowohl in den Lehr-
anstatt«» als auch im praktichen Leben wird dem Kopfrechnen immer
weniger Zeit eingeräumt . Sehen wir nun daS Büchlein darauf an,
ob es obige Zwecke erreicht, so müssen wir dieses entschieden bejahen.
Zwar ist es eigentlich nichts neues, wa» eS uns vorführt ; man
findet dasselbe auch in den Rechenbüchern da und dort zerstreut.
Neu ist aber, daß eS der Verfasser versteht, die Rechenvorteilenament«
lich fürs Multiplizieren in gedrängter Kürze und weiser Einschrän¬
kung vorzuführen. Wer sich dieselben zu eigen macht und praktisch
verwertet , wird bald hrrauSfinden, welch großen Gewinn er davon
hat. WaS den zweiten nnd dritten Teil >de» TchriftchenS betrifft,
so zeigt der Verfasser, wie daS schriftliche Rechnen im praktische»
Leben nahezu ganz entbehrt werden kann. Wer sich seine Andeutungen
zu eigen macht, wird zu Papier , jFeder oder Bleistift nur noch
greife« um gefundene Resultate zu notieren. DaS Büchlein dürfte
sich hauptsächlich für Kaufleute eignen, allein auch jedem anderen
Stande wird es von großem Nutzen sein Darum wünschen wir
ihm auch eingedenk des billige» Preise- dir weiteste Verbreitung.
Der Seknndenrechner ist im Selbstverlag von Paul vösele, Vaihingen
a. F ., erschienen und kann zu 7» ^ durch dir T . W. Zaiser 'schr
Buchhdlg. bezogen werden._

Witterungsvorhersage. Dienstag den 20. August
Wolkig, etwas Regen, mäßig warm.
Druck und Verlag der V. W. Zaiser 'schen Buchdruckeret (SmU
Zaiser ) Nagold . — Für die Redaktion verantwortlich : K Panr.

Nagold.

versilbert, vernickelt unct verkupfert.
trotz Aufschlags zu herabgesetzten Preisen.

« . Uhrmacher.
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extra rsrt , eine feine eß --5chokvlade.

Der Radfahrer , lägen , Reifende etc. hat mit
100 6ramm guter reiner Schokolade mehr
ernährende Energie aufgefpeichert , ak in 250
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Nene

Msmark-

Keringe
sind eülgetroffcn bei

Nagold . L «I». <8»us ».

Allernächste
Ziehung1« . Seprembcr.

Mtt -lülk 1 Ad.
11 Lose nur 10

b« 54000,36000,22500,
SVOV 2 mal je 4000,
5mal je 18ü0,10malje960
L̂ Le 270000 M

Note Krenst-sc IM.. 13 St. 12 M.
Maualfeimerlase 1M.. 13 St. 12 M.
Stllttgartrrlosr2M.. U5t . 20 M.
versendet̂. I ŝiwArndsr,
Hauptagent, Ravensburg.

MM" Jetzt schon 17 erste
Treffer verkauft.

Mderei ckemircke
iieinigungrrnrtslt

Huxo LlittAsröit
Annahmestelle und Farb¬

muster in Nagold bei
Gottlieb Großmauu, Ww.

Mntzeugeschäft.
Bis Dienstag abend abgegebene

Sachen werden bestimmt Samstag
gut und billig geliefert.

Losrse Linäsrnabruvxsmittsl. ^

Z
Einen gut erhaltenen

Kinderwagen
hat zu verkaufen

Wer sagt die Exped. d. Bl.

i

vus Lsslv kür svdvLvdv
Lugsu uuä vlisäsr

(besonders wenn nach dem Bade»
damit gewaschen) ist daS seit 1825
weltberühmte ärztlich empfohlene
kölnische Aassrr
von 1«d. 6kr . roebtvnberxer

in LvUdronn
Lieferant fürstlicher Häuser.

Feinste » « . billigste » Parfüm.
In Flasche» d 40, 60 u. 100 Pfg.

Alleinverkauf für Nagold
»oh . « »» «», Konditorei.

vie llucfickruckereî ^ «
äer SesellsÄiaiters

empfiehlt fich zur Herstellung aller Druckarbeiken als:

Aakturen,
Rechnungen,
Zirkulare,
Briefköpfe,
Disiten -,
Gratnkations -,
Werloöungs,
Kochzeits-,
Dauksagungs - und
Geschäftskarten,
Franerbriete,
Grabreden,
Broschüren,
Makate

etc. etc.

Bruchleidende, heilt aus Mit¬
leid ganz unentgeltlich in 7 bis
9 Tagen.> Rückp. v . X. postl.
Welle » a. d. Mosel.

unter Zusicherung rascher und solider Ausführung
—bei  billigsten Preisen . —

Nagold.
Setze wegen Entbehrlichkeit ein

älteres gutes

Zugpferd
dem Verkauf aus
G. Grüninger , Kalkwerk.

Nagold.
Ein tüchtiger

MüUer
wird zu sofortigem Eintritt bei hohem
Lohn gesucht von

Lvtelivrl L OLv,
Oelfabrik.
Alteusteig.

Ein tüchtiger
Bau- und

1 Möbelschreiner
sucht M. Kolmbach,

Möbelschreinerei.

loa
allen Ratten bringt sicher

Vvltotn -Anttvnlrnel »« » .
Haustieren unsch. 6 mal prämiert.
Mehrere 100 Anerkenn. Dos. 0,50 u.
1 Mk. in den

Apotheken in Nagold und
Altensteig.

Jselshause».
Ein schwarzer

Spitzer
ist zugelaufen
und kann gegen

Futtergeld und Einrückungsgebühr
abgeholt werden bei

Martin Mutz.
Mötziugen.

Unterzeichneter setzt ein zum ersten¬
mal halbträchtiges

Schwein
(Blaufcheck) dem

Verkauf aus
Johannes Morlork,

Gottlieb Sohn.

Frnchtpreise:
Nagold , 17. August 1907.

Neuer Dinkel . . 7 SO 7 74 7 70
Haber . 10  80 10 40 8 5V

Biktualienpreise:
. 1.05 bi» 1.20

. , . 14- 15 ^
Altensteig, 14. AugM 1907.

Neuer Dinkel . . - 6 10 — —
Haber . . 10 50 -
«erste . . 10-
Roggen . . . . - 11-

1 Pfund Butter
» Gier . .

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold:

Todesfälle : Friederike Kirn  geb.Henßler,
Ehefrau des Christian Kirn, Bäckers
in Altensteig, 53 J >, den 17. August.

Karl August, S . d. Mich. Henne,
KüferS, 12 Tag alt , den 18. August
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